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Ein kurbayrisches Beamtennetzwerk 
Drei Epitaphien in Mering und ihr historisch-genealogischer Hintergrund 

Von Josef H. Biller 

Friedhöfe sind für den Historiker und Genealogen aufgeschla­
gene Geschichtsbücher, zumal wenn sie sich in einstigen An1CS­
städten befinden und noch alte Grabdenkmäler aunveisen. 
Auch in Mering im Landkreis Aichach-Friedberg künden 
Epitaphien in der Pfarrkirche St. Michael und an der Fried­
hofsmauer von alten Adels- und Beamtengeschlechtern, 
deren Angehörige in der Verwaltung des Ptleggerichts tätig 
waren und oft genug verwandtschaftliche Querverbindungen 
aunviesen, deren Kenntnis freilich im Laufe der Zeit meist 
verlorengegangen ist. So wie der Adel auf vielfaltige Weise 
untereinander versippt war und ist, so gehörte auch die 
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I Epitaph_f,"ir Pflegsko111111issärjoha1111 Balthasar Eder (17 10- 1780) au der /n11e11-

wa11d der Frie,lhofsmaue-r zu ,\ 'leril{(?. Foto: Autor 
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Beamtenschaft einem weitverzweigten Netzwerk an, das sich 
aufVerwandtschaft, Berufs- und Standeszugehörigkeit grün­
dete und vielerlei Vorteile für Karriere und Lebensplanung 
bot. Weitreichende Verflechtungen von Verwaltungshierarchie 
und Politik, Kunst und Kultur ergaben sich ja nicht nur in der 
adeligen Führungsschicht oder im städtischen Patriziat, son­
dern auch in der breiten Beamtenschaft. Erstere waren seit 
jeher Gegenstand der Geschichtswissenschaft, letztere blühte 
im Verborgenen und wird erst durch den Zugriff des For­
schers wieder sichtbar, der damit den aktuellen Bestrebungen 
zu einer heute viel berufenen »Geschichte von unten« nach­
kommt. Von einer solchen Spurensuche soll hier berichtet 
werden, zu der drei Epitaphien in Kirche und Friedhof von 
Mering Anlaß gegeben haben. 

Das Eder-Epitaph 

Auf das erste und ältere Erinnerungsmal stößt der Besucher, 
wenn er durch den Torbau den aufgelassenen Friedhof betritt, 
gleich zur R echten an der Mauer. Der ursprüngliche Stand­
ort der Platte ist nicht mehr feststellbar. Wahrscheinlich dürfte 
sie bei der Renovierung der Kirche nach dem Zweiten Welt­
krieg abgenommen worden sein. Sie wurde zunächst in der 
Alten Sakristei deponiert, wo sie Helmuth Kratzer um 1970 
bei seiner Suche nach Familienwappen auf Meringer Epita­
phien entdeckte.' Inzwischen ist die Tafel mit erneuerter 
Schrifteinfarbung an der genannten Stelle in die Innenseite 
der Friedhofsmauer eingesetzt worden, wo sie nun Efeu 
umrankt (Abb. 1). 
Die Inschrift in Fraktur beginnt zu Seiten des Familienwap­
pens und nennt zunächst: 

J ohan Anto11 Balthasar Eder 
gewester Pjlegs Comisarius z u 

Mering i111 71 Jahr sei11es Alters gestorben 1780. 

Daran schließt sich ein längeres Gedicht an, dessen letzte 
sechs Zeilen allerdings durch Verwitterung teilweise unleser­
lich geworden sind, so wie überhaupt die umständliche Dik­
tion den Sinn schwer verständlich macht: 

Der Fei11de warm viel und mächtig, 
die die/, z 11 Driicken suchten, 

dein Amt war schwer und groß, 
doch deine Treue 1111d dei11 eY.fer, 
war Gott dem 111ifJe11de11 bekant, 



Er sc/1iizte die/,, die Fei11de schivigen still, 
die U11111ahrheit wtdeckte sich ga11z kla1; 

dei11 Eders Ruhm vergrößert sich hierdurch, 
Sollte 111111 die Bosheit ei11es Driitte11s, 
dir im Grab die Ehre strittig machen 
der soll A 1wor sich selbst verbscheiden 

1111d durch sich selbst belehrt, des sfllmme11 Opfer 
1111 stillen w,d im effnei, z 11 ehren 111ißen. 

Mensch der d11 des Nächsten Ehr das beste .:::11 
.......... . nst angetriben i11 nichts ven11andlw wilst, 
....... [D]eine Lebens St,md ei11 kurzes weese11 sey 

/1111d 111e1m in] deinem Tod die Feinde dich verlache11, 
........... doch d11 der 111111 i11S Grabe geht 
. .. .. .. .. .. .. .. .. .. .. Beamten die ewge Ruhe 
.................... . Leben das E11d erreicht. 

Es erstaunt, dass die genauen Lebensdaten des Toten nicht 
angegeben sind, so dass der Verdacht entsteht, der Stein 
könnte noch zu Lebzeiten des Verblichenen angefertigt und 
die Inschrift mit Angabe von Alter und Sterbejahr nach sei­
nem Tod ergänzt worden sein. Hier führe uns nun die aus 
archivalischen Quellen und Nachschlagewerken zusammen­
gestellte Biografie weiter. 
Johann Balthasar Eder - der Vorname Anton taucht nur auf 
dem Epitaph auf1 - wurde als drittes l{jnd erster Ehe des 
Rotgerbers und späteren Bürgermeisters Johann Egid Eder 
(1683-1766) und seiner Frau ApolJonia Frießl (1681- 1736) 
in Neumarkt/ Opf. geboren und am 14. Mai 1710 in der 
Pfarrkirche St. Johann getauft. Die beiden früheren Ge­
schwister waren jung verstorben; ebenso eine nachgebore­
ne Schwester,' während die beiden zuletzt geborenen Schwes­
tern' das kritische Kindesalter überstanden zu haben schei­
nen. Johann Balthasar war also der einzige Stammhalter der 
R.otgerberfamilie;' Er ergriff nicht den Beruf des Vaters, son­
dern schlug um 1725 die Beamtenlaufbahn ein, die zunächst 
mit dem Dienst eines Schreibers wohl an einem Pfleggericht 
begann. Wo er seine Ausbildung erhielt, wissen wir nicht. Erst 
seit dem Jahre 1733/34 können wir seine Laufbahn verfol­
gen, als er eine Stelle als Oberschreiber am Pflegamt Mindel­
heim antrat und etwa zehn Jahre lang versah, dann in gleicher 
Position nach Weilheim versetzt wurde. Nach einer kurzen 
Tätigkeit von September 17 42 bis Februar 17 43 als Gerichts­
schreiber in den Ämtern Bärnstein und Diessenstein im 
Bayrischen Wald wurde er schließlich als Pfleg- und Kasten­
amtskommissär sowie Bräuverwalter nach Mering berufen. 
Damit hatte er - mitten im Österreichischen Erbfolgekrieg -
seine endgültige Position erreicht, die er bis zu seinem 
Lebensende versah '.' 
Nun in gesicherten Verhältnissen konnte er an eine Ehe­
schließung denken, mit der er sich aber zunächst noch etwas 
Zeit ließ. Erst am 26. Januar 17 49 finden wir ihn zusammen 
mit seiner Braue, Maria Franziska Margarethe Parth von Schro­
benhausen, vor dem Traualtar der Schloßkapelle in Mering.' 
Doch die Ehe dauerte nur etwas mehr als acht Jahre: Vier 
Wochen nach der Geburt des dritten l{jndes" starb die junge 
Mutter am 28.Juni 1757 überraschend an Hitzigem Fieber »in 
suo iuventutis flore«, wie der Pfarrer ins Totenbuch notierte. 
Auch mit einer zweiten Ehe eilte es Eder nicht: Erst knapp 
sieben Jahre nach dem Tod seiner ersten Frau entschloss er 
sich, nochmals zu freien und seinem inzwischen zwölfjähri­
gen Sohn Andreas Josef wieder eine Mutter zu geben. Dies 
war am 8. März 1764 in der Schlosskapelle zu Mering, und 
die Auserwählte war diesmal die hinterlassene Tochter Maria 
Katharina von Josef Hayder, einem Kollegen Eders, der 

zuletzt Pflegskommissar und Obervogt in Donauwörth 
gewesen war.9 Die Braut war während der Amtszeit ihres 
Vaters in Mörmosen bei Tüßling/ Ndb. am 25. November 
1728 geboren und in der zuständigen Pfarrkirche von Burg­
kirchen am Wald getauft worden. Sie hatte nach dem Tod 
ihres Vaters 1763 offensichtlich bei Vervvandten, einem Onkel 
oder einer Tante, in Friedberg gelebt und war mit ihren 36 
Jahr_<:n also nicht mehr ganz jung, als sie 1764 Johann Baltha­
sar Eder das Jawort gab. Aus dieser zweiten Ehe gingen dann 
zwei weitere Kinder hervor, einmal Maria Katharina 
(Monika), die am 23.Januar 1765 das Licht der Welt erblickte 
und uns später noch beschäftigen wird, schließlich der Sohn 
Michael Anton, der am 12.Januar 1766 geboren wurde, aber 
die Welt bald wieder verließ . 
Auch der Schwager Franz lgnaz Hayder, den ihm seine 
zweite Frau zubrachte, hatte die Beamtenlaufbahn eingeschla­
gen und eine bedeutende Karriere gemacht. Allerdings dürfte 
Eder nur selten mit ihm zusammengekommen sein, da er als 
hochfürstlich freisingischer Hof- und Kammerrat (seit 1757) 
sowie Truchsess und Stabskonunissar (seit 1763) ab Ende Juli 
1764 weit entfernt in der Freisinger Herrschaft Ulmerfeld bei 
Amstetten in Niederösterreich die Pflegsadministration ver­
sah und von 1768 bis zu seinem Tod 1789 in ähnlicher Funk­
tion im hochfürstlich regensburgischen Amt Pöchlarn an der 
Donau tätig war.111 

Und noch eine weitere bedeutende Verwandtschaft trug Eder 
seine zweite Ehe ein, nämlich die Versippung mit der nam­
haften Uhrmacherdynastie Kreittmayr. Der Urgroßvater sei­
ner Frau Maria Katharina Monika war der Kleinuhrmacher 
und zeitweilige Bürgermeister Elias I Kreittmayr (1639- 1697) 
von Friedberg."Von seinen heute sehr geschätzten Uhren fin­
den sich Exemplare in den Museen der ganzen Welt, in 
Budapest, Cambridge, Friedberg, Furtwangen, Genf, La 
Chaux-de-Fonds, München, Prag, Wien und in Privatbesitz.'2 

Sein Schwager war Albrecht Erb (1628- 1714), der nach einer 
kurzen Tätigkeit in Augsburg 1659 nach Wien ging und als 
Kaiserlicher Hof- und Kammeruhrmacher unter anderem 
jene aufwendigen Prunkuhren fertigte, die der Wiener Hof als 
Tribut an die Hohe Pforte nach Konstantinopel zu liefern 
hatte. Von den neun Kindern Elias Kreittmayrs ergriffen zwei 
den Beruf des Vaters und weitere zwei begründeten ansehn­
liche Beamtenfamilien.Aus ihnen erwuchs einer der mächtig­
sten Männer des damaligen Bayern, der Staatskanzler Wiguläus 
Franz Alois von Kreittmayr (1705-1790), der in den Reichs­
freiherrenstand aufrückte und zum Schöpfer der bayerischen 
R.echtskodifizierung wurde.11 Er und der Vater von Eders 
zweiter Frau Katharina,Josef Anton Hayder, waren Vettern. 
Seit 1737 hatten sich Pflegskommissär Eders Kompetenzen 
noch ausgeweitet, als er die Forstvetwaltung übertragen 
bekam, die er 36 Jahre versah, ehe er sie 1773 an seinen 
Gerichtsschreiber Johann Baptist Mehler übergab. 
Drei Jahre vor seinem Tod hatte Eder die Freude, 1777 sei­
nen Sohn Andreas Josef als Gerichtsschreiber adjungiert zu 
bekommen." Der Sohn hatte sich prächtig entwickelt: Nach­
dem er 1770 die Inferiora am Münchner Jesuitengyrnnasiumi; 
absolviert hatte, bezog er die Universität Ingolstadt, studierte 
drei Jahre Jura und envarb l 776 den Grad eines Lizentiaten. 
Nach einem Jahr Praxis am Pfleggericht Landsberg sowie drei 
Jahren Assistenz bei seinem Vater in Mering bis zu dessen Tod 
1780 erhielt er acht Wochen später die Stelle eines Gerichts­
und Ungeldamts-Gegenschreibers sowie Salzbeamten am 
benachbarten Pfleggericht Friedberg, wo er sicher seine ver­
wandtschaftlichen Beziehungen zu den Hayder und Kreitt­
mayr, dem Familienkreis seiner Mutter, pflegen konnte. Im 
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Mai 1790 avancierte er zum Hofkammerrat und wechselte als 
Pflegskommissar an das Gericht Bärnstein, wo schon sein 
Vater 17 42/ 43 ein halbes Jahr tätig gewesen war. Knapp sechs 
Jahre später, im April l 796, kam er in gleicher Position nach 
Eggenfelden und versah dort sein Amt, seit 1799 unter dem 
Titel Landrichter, bis mindestens 1808."' 
Am 13. März 1780 schließlich, fast genau ein Vierteljahr vor 
seinem Tod, erhielt Pflegskommissär Eder als Nachfolger sei­
nes im Januar verst0rbenen Gerichtsschreibers Johann Baptist 
Mehler den Münchner Hofküchenschreiber und Hofrats­
sekretär Josef Adam Neumüller zugeteilt, dessen das zweite 
Meringer Epitaph gedenkt, und der uns im Folgenden noch 
beschäftigen wird. 
Als Eder am 7.Juni, wohl durch einen Schlaganfall. von Gott 
»tätlich heimgesucht<< wurde. errichtete er noch am selben 
Tag sein Testament.17 Vier Tage später, am 11. Juni 1780, zwi­
schen vier und fünf Uhr nachmittags, schloss er die Augen. 
Am 29. August nahm der neue Gerichtsschreiber Neumüller 
die Eröffnung des Testaments vor. Darin hatte der Erblasser 
bestimmt, dass seiner »Ehewirtin dreitausend Gulden zustän­
dig und dessen und meiner Tochter die bei dem löblichen 
KJoster Ettal ausliegenden zweitausend Gulden angehörig 
sein sollen.« Möbel und Kleidung aber sollten unter den drei 
Kindern'" und seiner Frau geteilt werden. 
Nach der eingangs erwähnten Inschrift seiner Grabtafel - die 
vielleicht der Sohn erster Ehe Andreas Josef als Zeuge der 
Vorkommnisse verfasst hat - muss Johann Balthasar Eder in 
seinem Amt ziemlichen Querelen ausgesetzt gewesen sein. 
Worum es sich dabei handelte und von wem die Invektiven 
ausgingen, erfahren wir aus den bisher bekannt gewordenen 
Quellen leider nicht. Vielleicht damit in Zusanm1enhang 
könnte jene Amtshandlung gestanden haben, der sich Eder 
1768 in den Untersuchungen gegen den Hochwürdigen 
Herrn Josef Anton Kollmann und seinen Kaplan Urban 
Brandstetter unterziehen musste. Kollmann war von 1761 bis 
1766 Pfarrer in Mering gewesen und mit seinen Pfarrkin-
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dem, darunter auch Pflegskonunissär Eder. in Zwistigkeiten 
geraten. Deshalb ließ er sich in die benachbarte Pfarrei Hoch­
dorf versetzen, wo er neben seiner seelsorgerlichen Tätigkeit 
zusammen mit seinem Kaplan Brandstetter der Wilderei in 
den umliegenden Wäldern frönte.''' Doch der Wildfrevel 
wurde alsbald ruchbar und kam im August 1768 vor dem 
zuständigen Richter der Hofo1ark Hofuegnenberg wr Ver­
handlung. Da die Beteiligten und Zeugen aus Hochdorf 
stammten, das zum Pfleggericht Mering gehörte, fiel Pflegs­
kommissär Eder die undankbare Aufgabe zu, die Vernehmun­
gen durchzuführen, die am 1-L, 19. und 24. August sowie 
7. September 1768 in Mering erfolgten. Leider ist über den 
Ausgang der Affare, insbesondere die Folgen für die geistli­
chen Hauptbctroffenen, nichts überliefert?' 
Das Wappen der Familie Eder, das sowohl auf des Pflegskom­
missärs Epitaph wie auf den von ihm schwarz gesiegelten 
Dokumenten erscheint, zeigt heraldisch rechts ein »Pelzer­
bäumchen«, wie man damals für einen Setzling sagte, daneben 
übereinander zwei vierblättrige Rosen, die in Varianten 
manchmal zu sechszackigen Sternen mutieren. Eine Verleihung 
dieses Wappens ist allerdings bis jetzt nicht nachzuweisen. Doch 
dürfte es mindestens der Urgroßvater Johann ßalthasar Eders, 
der Neumarkter Stadtfischer und Stadtrat Georg Eder (um 
1600 - vor l 670r' schon geführt haben. Es taucht nämlich, 
soweit bisher festzustellen, in den beiden von dessen Söhnen 
begründeten Linien auf, die sich sowohl in Neumarkt wie in 
Auerbach fortpflanzten. Aus der Neumarkter Linie stammt, 
wie wir wissen, unser Meringer Pflegskommissär Johann Bal­
thasar Eder (17 l{l-1780), aus der Auerbacher Linie dessen 
Großneffe Johann Sebastian Eder (1701-1780);" der 1721 
unter seinem Klosternamen Marianus Benediktiner wurde, 
1725 die Priesterweihe empfing und von 1738 bis zu seinem 
Tode 17331., Abt von Kloster Michelfeld in der Oberpfalz 
gewesen ist." Dort taucht das Edersche Wappen allenthalben an 
Gebäuden und Altären auf. so etwa über dem Portal des Klos­
terrichterhauses oder über dem Choraltar der Friedhofskirche 
St. Leonhard. Durch die Farbfassung dieser Wappen erfahren 
wir auch die Tingierung des Wappens, das uns sonst ja nur in 
Schwarzsiegel-Abdrücken überliefert ist: Der Pelzer in Silber 
und die zwei Sterne in Gold auf blauem Grund. 

Die i\'e11111iiller-Epi1apl,ie11 

Diese befinden sich an der inneren Westwand der Kirche, 
gleich rechts nach dem Eingang. Dem personengeschichtli­
chen Ablauf entsprechend wenden wir uns zunächst rechts 
der jüngeren Gedenkplatte zu (Abb. 2), deren ursprünglich 
vergoldete, aber heute teilweise verblaßte Inschrift da lautet: 

R11/resrärte 
des 

Hochede{~ebo/rme11 H erm 
Josep/r Adam 1\'e1111riiller, 

Sr: C/1111fr1/: " Drtl: z 11 Pfalz Baym 
H ~fkamer Secretair, 

da1111 
~fle,{!__~eric/11, Kastrn, Forst, U111geld: 

1111d Brä11a,11ts-Cege11scl,reiber z 11 
Alerit1g, 

So Cesrorbe11 a111 26.te11 J1111ij 1799, 
i111 7 J. "" Ja Irr sei11es Alters. 

Der Text verrät uns nun zwar das genaue Todesdatum, nicht 
jedoch den Geburtstag. Sein Heiratseintrag in München 
(U.l. Frau 4.5.1760) eröffnet uns aber seine Herkunft: Er 



3 Heeresabscltied r,·;r de11 Fourier 
Jos~f Adam 1\'e11,;,,i/ler vom 31. ;\lai 
17-/. 7. Fmo:Au1or 

stammte aus Auerbach in der Oberpfalz, also wieder aus jener 
Gegend, aus der auch der Vorgänger Johann Balthasar Eder 
gekonunen war. Das Auerbacher Kirchenbuch nennt uns das 
Datum der Taufe am 28. Februar 1729 und die Eltern: Johann 
Ulrich Neumüller, Tuchmacher und Bürgermeister in Auer­
bach, und seine Ehefrau Maria Barbara Schenk!. Allerdings 
ergeben sich bei dem T äufling wieder einmal Vornamens­
varianten: Bei der Taufe wird er Johann Adam genannt, im 
Militärzeugnis Johann Josef Adam, später meist Josef Adam , 
wie auf dem Epitaph. 
Wiewohl wir wissen, dass in Auerbach ein Zweig der Eder 
existierte, aus dem der Abt Marian Eder stammte, deutet 
zunächst nichts auf eine engere Beziehung zwischen den 
N eumüller und Eder in Auerbach hin, zumal auch der neue 
Gerichtsschreiber in Mering nicht, wie sonst oft üblich, in die 
Pflegskommissärsfamilie einheiratete, sondern bereits verhei­
ratet nach Mering gekonm1en ist. D och bei konsequenter 
Auswertung der Auerbacher Kirchenbücher ergibt sich doch, 
dass zwischen den Neumüller und den Eder sowohl engere 
Verwandtschaft existierte wie auch wiederholte Paten- und 
Zeugenschaft: So war Martin Eder, der Vater des Abtes 
M arian, 1717 Trauzeuge bei der zweiten Ehe des Großvaters 
unseres M eringer Beamten, dem Landleutnant Johann 
N eumüller (1659- 1742), als er die Witwe Maria Margaretha 
Rieger ehelichte, die ihrerseits eine Tochter eben j enes M ar­
tin Eder war. Damit war Maria Margaretha N eumüller, geb. 
Eder, die Stiefgroßmutter unseres Josef Adam. Daneben hob 
Martin Eder wiederholt Kinder seines späteren Schwieger­
sohns zur Taufe, so 1696 Johann Martin und 1700 Johann 
Ulrich Neumüller, den Vater unseres Meringer Josef Adam 
N eumüller. Bei diesen nahen Verbindungen dürfte es wohl 
nicht ausgeblieben sein, dass die Auerbacher N eumüller auch 
mit den N eumarkter Eder in Kontakt gekonunen sind, und 
dass insbesondere Josef Adam N eumüller durch einen Wink 
Johann Balthasar Eders, der seine Kräfte schwinden fühl te 
und sich um einen N achfolger umsah, auf die demnächst 
vakante Stelle in M ering hingewiesen wurde. 
Zunächst aber haben wi r uns mit dem Werdegang Josef Adam 

Neumüllers 2LI beschäftigen. Auch er schlug die Beamten­
laufbahn ein und muss ein sehr aufgeweckter und lernbegie­
riger Bursch gewesen sein, der schon in sehr jungen Jahren, 
ab etwa 1740, in verschiedenen kurbayrischen Gerichten tätig 
war. 1746 vertauschte er den Amtski ttel mit dem Militärrock 
und stand vom März 1746 bis Ende Mai 1747 als Fourier bei 
der Kompanie Rittmeister de Biell des Kürassierregiments 
Freiherr von R echberg. Bei seinem Ausscheiden schrieb ilun 
der R egimentskommandeur Franz Xaver Leo von R echberg 
am 30. Mai 1747 ein hervorragendes Führungszeugnis, das 
sich erhalten hat (Abb. 3).25 Dar in wird unser achtzehnjähri­
ger, auf eigenen Wunsch aus dem Heer ausscheidender Soldat 
2LI unserer Verwunderung als »Johann Josef Adam von 
N eumüller auf Burgstall« bezeichnet. Das war nun allerdings 
eine kleine H ochstapelei insofern, als zwar seinen Onkeln 
Johann Martin (*1696), Johann Georg (1698-1792) und 
Johann Friedrich (1702- 1777)'6 der Adelsstand mit Urkunde 
vom 1. September 1746 vom Hofpfalzgrafen von Zeil mit 
Wappenerteilung verliehen worden, unser Josef Adam darin 
aber nicht eingeschlossen war. In einer Zeit aber, da ein 
eigenmächtig beanspruchtes Adelsprädikat kaum geahndet 
worden ist, konnte auch der N effe, zumindest eine gewisse 
Z eit, sich mit dem Adel seiner Onkel schmücken, wenn er 
sich auch später, so bei den Kirchenbucheinträgen und auf 
dem Epitaph des Prädikats enthielt. D och auf das eindrucks­
volle Wappen mochte er nicht verzichten. D er vornehm 
klingende Beiname »auf Burgstall« war allerdings keine 
Erfindung, sondern hatte einen realen Hintergrund. Die 
Auerbacher N eumüller gehörten ursprünglich einem ver­
zweigten Müllergeschlecht an, das neben anderen Mühlen 
auch die namengebende »N eumi.ihle« und die so genannte 
>iBurgstallmühle« betrieb.27 D och das lag bei unserem Josef 
Adam N eumüller und seinen drei nobilitierten Onkeln fast 
zwei Jahrhunderte zurück und hatte eigentlich keinen aktu­
ellen Hintergrund mehr. 
N ach fün f Jahren unbelegterTäcigkeit, wohl auch bei Gerich­
ten, trat er 1752 den Posten eines Oberschreibers in den 
Pfleggerichten Marquartstein und Kötzting an, den er bis 
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1760 innehatte. Am 23. April 1760 erhielt er die Eheerlaub- Als wohJbestallter Gerichtsbeamter dachte er nun auch daran, 
ni und zugleich das ehrenvolle Amt eines Hofküchenschrei- sich porträtieren zu lassen. Wir können vermuten, dass sein 
bers sowie Hofkammersekretärs, wozu er das Examen Prac- Bildnis (Abb. -l) 1784 entstanden ist, da für dieses Jahr der 
ticum camerale ablegen mußte.2' 1762 bis 1764 wurde er als Aufenthalt des Wanderkünstlers Andreas Hölzl in Fürstenfeld-
Prüfer der mangelhaften Amtsführung des Mautners und bruck belegt ist, der dort mindestens sechs Bürger und Bür-
Kastners Achaz Ludwig Freiherr von Nothaffe nach Mar- gersfrauen porträtiert hat:" Die Ähnlichkeit der Haartracht 
quartstein delegiert, das ihm ja schon von seiner Oberschrei- und Kleidermode sowie das Motiv der Tabaksdose spricht 
bertätigkeit in den fünfziger Jalu·en her bekannt war.29 

__ sehr für diese Zuschreibung:'; Es ist durchaus anzunehmen, 
In München wohnte er im Augustinerstock, Löwengrube daß in diesem Zusammenhang auch Neumüllers Ehefrau 
14/II, wo auch Verwandte ihr Unterkommen gefunden hat- Maria Anna konterfeit worden ist, doch ist dieses Porträt wohl 
ten: so im 1. Stock der Onkel seiner Frau, der »churbayerische bei Erbteilungen in eine andere NachkommenJinie geraten 
wirkliche R at und äußere Archivar<< Josef Anton Attenkover und bisher nicht mehr nachweisbar. 
(1711-1776);" und im 3. Stock der Schwiegervater, Hofkam- Das Bildnis"' zeigt Neumüller im Alter von etwa 55 Jahren, 
merportier Dominikus Manzini (1689-1766).~' im Sonntagsstaat mit goldbortenbesetzter Weste, grünem 
Im Jahre 1763 erhielt er den Auftrag, den Troß der Kurfürstin Rock mit Messingknöpfen, Halsbinde und Manschetten aus 
Maria Anna auf ihrer Badereise nach Bad Ems zu begleiten Spitze, das gutmütige Gesicht umrahmt von der damals modi-
und für Logistik und Verpflegung 2Ll sorgen. Diese Tätigkeit sehen kurzen Perücke mit Zopf, von dem nur die schwarze 
beanspruchte ihn vom 15. Mai bis 20. Juli 1763. Er hat seine Schleife sichtbar ist.Am kleinen Finger der rechten Hand , die 
Erlebnisse in einem Bericht niedergelegt, der sich in der gerade eine Prise aus einer Tabatiere nimmt, blitzt ein Siegel-
Bayerischen Staatsbibliothek erhalten hat:'2 ring. 
Als Kurfürst Karl Theodor 1777 die Nachfolge des kinderlos Kurz darauf, am 18. Oktober 1785, erlebt Neumüller mit 
verstorbenen Max II I. Josef antrat, brachte er seinen eigenen Befriedigung, dass sein einundzwanzigjähriger Sohn Franz 
Hofküchenschreiber mit, so dass Neumüller ab l .Januar 1778 Xaver (Marzellin) ihm als Adjunkt beigegeben wird. Er war 
nichts anderes mehr oblag, als Einnahmen und Ausgaben des im Januar 1764 in München geboren und am 9. Januar in der 
Hofküchenamts abwrechnen. Das bewog Neumüller, sich Liebfrauenkirche getauft worden, hatte in München das Jesui-
um einen anderen Posten zu bemühen. Mitte 1779 bat er um tengymnasium absolviert und seine ersten Sporen im Staats-
Rückzahlung der 1000 fl Realkaution, die er bei seinem dienst am Pfleggericht Friedberg verdient, wo Johann BaJ-
Amtsantritt 1760 erlegen musste und die er bei einem thasar Eders Sohn Josef Andreas, wie wir wissen, Gerichts-
Ämteiwechsel wieder zu zahlen hatte. Leider sind wir über schreiber war. Er sollte später de jungen Neumüller Schwa-
die Vorgänge im einzelnen nicht unterrichtet, doch begann er ger werden. 
am 13. März 1780 beim Pfleggericht Mering, dem Johann Am 22. Juni 1791 resignierte Josef Adam Neumüller die 
Balthasar Eder vorstand, seine Tätigkeit als Gerichtsschreiber Ämter der Pfleggerichts-, Kasten-, Forst-, Umgeld- und 
und erhielt noch im selben Monat, am 29. März, das Forst- Bräuamtsgegenschreiberei seinem Sohn Franz Xaver. Die für 
wesen über sämtliche Kastenamtswaldungen übertragen .33 damalige Verhältnisse frühe Pensionierung im Alter von 62 

4 A11dreas l-fob:/ ( 1723- 11ad1 1798) z 11gesd1riebet1: P,,rrriir j ,,s~( Adam Xe11111iiller, 
Öl mif Leinwand, 11m 1784. Foto: Aucor 
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Jahren mag mit seinem angeschlagenen Gesundheitszustand 
begründet gewesen sein, denn bei seinem Tode vermerkte der 
Pfarrer im Kirchenbuch: »Cum per plures annos ob corporis 
praesertim pedum imbecillitatem e domo exire et ecclesias 
frequentare nequiverat, saepius in anno obtenta prius a 
Reverendissimo vicariatu Augustano licentia in domo propria 
missam celebrari curavit ... « 

Indessen hatte sich zwischen der hinterlassenen Tochter Maria 
Katharina (Monika) des 1780 verstorbenen Pflegskommissärs 
Johann Balthasar Eder und dem jungen Gerichtsschreiber 
eine Romanze angebahnt, die aber vom Vater vielleicht nicht 
gerne gesehen wurde. Denn die beiden Brautleute entschlos­
sen sich auffallend kurz nach dem Tode Josef Adam Neu­
müllers am 26. Juni 1799 zur Heirat. Am 7. September 
1799 erhielt Franz Xaver Neumüller die Ehelizenz und am 
27. November gaben sich die beiden in der Pfarrkirche von 
Mering das Jawort.3' 
Noch vor ihrem Gatten Josef Adam aber war Maria Anna 
Neumüller am 24. Juni 1793 gestorben. Ihr ist der dritte 
Gedenkstein (Abb. 5) in der Pfarrkirche Mering, links vom 
Epitaph ihres Mannes, gewidmet: 

Hier m/,11 vo11 ei11er Frau die t/,eure11 Überreste, 
Sie ,var der Cattilll1et1, der Miitter allerbeste, 

Vier Kinder jammerten um sie a,ef diesem Grab, 
Vier Ki11der, de11c11 sie das Beste - Bild1111g gab, 

A11c/1 die Re/igio11, die sie 1111e11dlic/1 liebte, 
Die holde Tr1gend, die sie 1111verdrosse11 übte, 
Beda11rfen i/,re11 Tod 1111d jammerten 11111 sie, 

War11111? Sie starb z 11,ar alt, doc/, ilt11e11 11iel zu friih. 



5 Epiiap/1 Jiir .\lt1rit1 A1111t1 ,'\'rn11111ller ( 17 38-1793) t111 der 11'esrlid1e11 /1111e1111•,111d 
der 13/nrrkirc/,e .::11 .\leri11l Fo,o,Aumr 

Nach diesem bewegenden Trauergedicht fahrt die Inschrift 
fort: 

Die H ochede{~ebohme 1111d 
,~estrett~e Fra11 ,H aria A1111a 1\ 'e11111iiller ,~ebohrme .\la11z i11i, 

ge111eßte K111fiirstl. Hojka111111er Secrerairi11 da1111 
~fleg-Cerich1-Kaste11-

1111d Brä11a111ts Cege11schreiberi11 i11 ,'vleri11,~, 
gebol,re,, de11 2. Hom1111g 17 3 6 

ges1orbe11 dl'II 24.]1111U 1793 i111 58.Jal,r 
il,res Alters. 

Wie der Geburtsname schon andeutet, stammte Maria Anna 
aus einer italienischen Eimvandererfamilie. Ihr Großvater 
Dario Mancini, in Tivoli bei Rom 16-lS geboren und 1695 in 
München gestorben, war ein hochdotierter Sänger in der kur­
fürstlichen Hofkapelle. Er begann seine Laufbahn als Sänger­
knabe im Dom von Tivoli, kam dann 1665 an den Chor der 
Lateransbasilika in Rom, wo er allerdings bereits nach zwei 
Monaten wegen seiner großartigen Bassstimme abgeworben 
und - auf allerhöchste Protektion ohne die sonst vorgeschrie­
bene Prüfung - in die Sixtinische Vokalkapelle aufgenommen 
wurde. Dieser Klangkörper war damals der beste und berühm­
teste Chor Europas, verlangte aber von seinen Mitgliedern 
strenge Disziplin und Zölibat Das wollte Mancini aber auf die 
Dauer wenig behagen, und so ließ er sich im Vertrauen auf 
seine exzellente Stimmkunst durch den Agenten des bayeri­
schen Kurfürsten in Rom, der auch den Auftrag hatte, als 
Headhunter für hervorragende Künstler zu agieren, dazu 
bestimmen, in den Dienst der Münchner Ho&nusik überzu­
treten. Im März 1672 verließ er Knall auf Fall den Dienst des 
Papstes und übersiedelte nach München, wo er nicht nur Auf­
nahme in der zahlreichen italienischen Kolonie, sondern als­
bald auch Gefallen an einer adeligen italienischen Hofdame, 
Lucia Helena Endrizzi di Cilla aus dem Trentino, fand und am 
10. Januar 1673 heiratete. Von seinen zwölf Kindern, darunter 
fünf überlebenden Söhnen, wurden zwei wieder Hofinusiker 
und drei Hofbedienstete, darunter der Kammerportier Domi­
nikus MariaJosefManzini,1' der Vater von Josef Adam Neumül-

lers Frau Maria Anna. Diese schenkte, wie auf dem Epitaph 
erwähnt, vier Kindern das Leben: Anna Ursula (*1761 Mün­
chen), dann dem uns schon bekannten Franz Xaver, sowie Kas­
par (*1768 München) undJosef (+ vor 1808). 
Es ist uns bereits aufgefallen, dass Josef Adam Neumüller und 
seine Frau sich auf den Grabtafeln zwar des Adelsprädikats 
enthalten, nichtsdescoweniger aber das seinen Onkeln 17-l6 
verlieh~ne attraktive Wappen ,., verwenden. Nachdem schon 
Josef Adam am Anfang seiner Karriere unberechtigterweise 
das Adelsprädikat geführt hatte, eiferte Franz Xaver dem Bei­
spiel seines Vaters nach und bediente sich zunächst auch des 
>>von«. Er fühlte sich dazu - freilich zu Unrecht - berechtigt, 
weil sein Vater von dessen 1788 kinderlos verstorbenem Bru­
der Alexander von Neumüller, seines Zeichens Pflegskom­
missär in Abensberg, dessen Originaladelsbrief geerbt hatte. In 
der von 1809 bis 1812 sich hinziehenden Auseinandersetzung 
mit dem R eichsheroldenamt in München wurde schließlich 
entschieden, dass von Hofpfalzgrafen vorgenommene Stan­
deserhebungen auf Grund eines Beschlusses des Geheimen 
Rates nicht mehr anerkannt werden können. Neumüller 
musste sich von da an der Führung des Adelsprädikats enthal­
ten und sollte auch das Petschaft abliefern. Das erstere 
befolgte er, das letztere vergaß er geflissentlich: Es befindet 
sich heute im Besitz des Verfassers. 

Anmerkungen 
Vgl. Meringer Wappen. In: ,\l,1rti11 Sd1,1/ler111eir: Mermg. Au1 Vergangenheit 
und Gegenwart. Mering 1971, S. 90-9-l, hier S. 91. Abb. f. 

' Johann Balthmr, 1705-1708:Apolloma 1709-1709. 
' Helene ?-1719. 
• Anna Mana - 1720; Barbara ~1722. 

Nach dem Tod der ersten Frau heiratete Johann Eg1d Eder 1741 Anna Maria 
Bcckenlehner, deren Ehe aber kmderlo1 blieb. 
Die Stationen der Laufbahn nach Georg Ferch!: Bayerische Behörden und 
Beamte 1551>-1804. 2 Bde. (OA 53), Munchen 1908-1912; Ergänzungsband 
(OA 6-l), München 1925: hier Bd. 1, S. 620, unter Auswertung de-, Bestande1 
GL Fasz. 2889, Nr. 7, de, Staatsarchiv, München. 
Die Kapelle de, heute in Uesnz der Familie von Grauvogcl befindlichen ehem. 
Schlo<ses exisncrt nicht mehr. 
Balthasar Anton, * 31.5.1757. 1111 Krndesalter vemorben. Die ersten beiden 
Kmder waren Mana Anna Jo,efa, * 30.7.1750, die 1770 oder bald darauf den 
Pfleg1komn1i11är von Trostberg.Johann Andreas Pracher 1.U.l., 111 zweiter Ehe 
heiratete (Ferchl II, S. 1152 f), sowie Andrea, Josef, * 9.9.1752, von dem wir 

noch hören werden. 
Josef Anton Hayder, * 1.3.1692 Friedberg (Eltern: Jakob Hayder, ßierbräu. 
Wemwirt und 1c1tweise Bürgermeister 111 Friedberg, 1663-1734, sowie Mana 
Kremmayr, 1662-1748), t angeblich 1763 Donauwörth (Fcrchl 1, S. 184, 
Jedoch 1m Totenbuch Donauwörth mehr eingetragen): 00 1725 Mörmoo1en 
Maria Eva Stockhanuner von Mattighofen (* 1702). von der er mindestem 
11eben Kinder hatte. Jo1ef Anton Hayder studierte Jura und awarb den Grad 
emes Lizentiaten, wurde Hofgerichtsadvokat in München. wechselte 1723 bi1 
1733 als Pflegskommi,sar nach Mörmoscn, kehrte dann bis 1742 ans POcgamt 
München zurück. wo er 1735 Hofrat wurde. und gmg dann als Rat und Ober­
vogt nach Donauwörth; vgl. Ferchl 1 (wie Anm. 6), S. 183 f, 609; II, S. 1352. 

'' Niklas Freiherr""" Schre11ck-Norzi11g: Das Hochstift Freising und seme Beam­
ten. Zur Genealogie der freismgischcn Pfleger in den österrcichi1chen Herr­
schafien 1550-1800, in: ZBLG 28 (1965), S. 190 ff, hier S. 199 f. Franz lg,m 
Ha1der war am 1.8.1725 111 Mörmomen geboren und hatte sem Jurastudium 
\\IC der Vater nut dem Grad eines Lizentiaten abgeschlossen. Verheiratete war 
er 11111 einer Maria Theresia Anna Wer,ch. 
Ge,•r~ Sclm>tter: Stammtafel des Staatskanzlers Wiguläm F. A. Frh. , •. Kreimnayr 
(Schnlicn des Bayerischen Landcwere1111 für Fannhenkunde 16). München 
1941, S. 9. Ehas Kremmayr ehelichte 1661 die Uhrm,JCherscochter Kathann,1 
Erb (*1636) und hatte neun Kinder. Seme Schwe,ter Afra (1646- 1703) hattt· 
um 1684 ßaltha,ar Dopp1chler (ca. 1645-1723) gd1e1ratet. der von 1684 bis 
1723 GenchMchreiber 111 Mering und ,011111 em Amtworgänger Eders \\ ar 
(frdl. Mmeilung von Josef Hemzelmann, Mamz). 

" Ade/1,cid Rioli11i-ll11ger 11.,1.: Friedbergcr Uhren. Uegle1tband zur Aumellung 
Fnedberger Uhren 17. - 19.Jahrhundert, Heimatmmcum der Stadt Friedberg 
1993. Kat. 82-92 11111 Abb„ S. 170. 
Zu Kre1mnayr ausfiihrl1ch zuletzt Rid1,ml &111er und l l ,111s Schlosser (Hrsg.): 
W1guläus Xaver Aloys Freiherr von Kremmayr 1705- 1790. Em Leben für 
R echt, Staat und Politik. Fe,tschrift zum 200. Gebumrag. München 1991, nnt 
,, .. c1terer L1terarur. 
l-rrc/1/ I (wie Anm. 6). S. 620. für den weiteren Werdegang S. 5-l. 21XI und 236. 

- ,\1,1.\ Leitsdwh: Die Matnkeln der Oberklassen de, Wilhcl1111gy111nasm1m 111 

München, 1. Ud., München 19711, S. 127. 
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Fercl,/ J (wie Anm. 6), S. 5-1. 200, 236, 620. 
BavHStA. Personensclckt Eder, Cart. 64. 

' Nimlich den beiden Kmdern erster Ehe: Maria Anna Josefa. ,-erhe1rateten Pra­
cher III Trostberg. und Andreas Josef m Friedberg. sowie Maria Katharina 
(Momk.1) aus zwener Ehe. 

,., Timi Drcxler: Gmtliche Wilderer. In: Timi Drexler und Remliard Ji1kob (Hrsg.): 
Im Wald da sind die Räuber. Knc1ßl. H1asl & Co. Räubcrromannk und Rea­
htät. Fürstenfeldbruck 2002. S. 11 ff. hier S. 12-16. - Der Autor wertete für 
seine Darnellung den einschlägigen Bestand des Hofinarksarchivs von Hof­
hegnenbcrg aus. Auf Drcxlers Amführungen stützt sich das Rundfunk-Feature 
,·on l lemcr Bader: ,Mn der Fhnte zur heihgen Messe. Die erstaunhche Wand­
lung de, Hochwürdigen Herrn Pfarrers Jakob Anton Kollmann vom Wilderer 
zum Schulreformator 111 Bayern•. das am 1. Nowmber 2003 m Bayern 2 
Radio 111 der Sendereihe , Land und Leute• ausgcmahlt wurde. 
Ihrer Karriere jedenfalls hat das Wildern. das zumal m der bäuerlichen Bevöl­
kerung als Ka,,hersdd1kr galt. ofTcnsichrhch mcht geschadet. Kollmann wurde 
1770 kurfürstlicher Gemlichcr Rat und Chorherr am Kolleg1atst1ft zu Unse­
rer lieben Frau 111 München, als der er zusammen mit Hermann Llraun die 
Reform des Schulwesens in Bayern in die Wege leitete. Kurioserwe11c endete 
er 1787 •durch e111cn versehenthch losgegangenen Gewehrschuss.• Kaplan 
Brandsteuer starb 1826 als hochgeachteter Benefiz1at der Wallfahrtskirche 
Maria Kappel bei Schmiechen (Drcxler, S. 18 f). 

" Die Neumarkter Kirchenbücher setzen erst 1628 e111 und weisen zwischen 
1660 und 1670 eine Lücke auf. 
* Auerbach 17.7.1701 (Eltern: Mart111 Eder. 1669-17-18. und Maria Katharina 
N11ler, ca. 1678-1758), t Michelfeld 10.2.1783. 

., Die a!ll 8. März 1783, dem Dreißiger, an scmcm Grabe von P. F. Thaddäus Paur 
O.Cist. von Waldsassen gehaltene •Trauerrede auf den Hochwürdigen. hoch­
edlgebohrnen, und gnädigen HER.R.N. Herrn Mananus, au, dem Orden des 
heil. ßened1ct, des uralten, und berühmten Sufts, und Klosters M,chaelfeld 
würd1f,~te11 Abt und Prälaten• m 111 Amberg 111 Druck erschienen. Jedoch an 
allen de!ll Fernle1heverbund ange<chlossenen deutschen und österre1ch1Schen 
Llibliotheken mcht vorhanden. sondern e1nz1g in der B1bhothek der Zmer­
zienser111nenabte1 Waldsas<en überheferr 

' ' Michadfcld (M1chelfeld), ehelllahge Bened1criner-Abte1, nun Pfarrdorf ... 
(Fornetzung und Schluß). 1 n: Kalender für katholische Christen auf das Jahr 
1865. Sulzbach 1865. S. 71-78. hier S. 75 f. 
Tinte auf Papier. 31,8 x -15,2 cm; 1111 Besitz des Verfassers. 
Dm von acht Kmdern des Weißgerbers. Ratsherrn und Landleutnants Johann 
Neumiillcr (1659-1742) und semer ersten Frau Appolo111a Kraus (1667 b11 1717). 

• Fritz Sdme/bi~~I: Auerbach 111 der Oberpfalz.Aus der Geschichte der ~tadt und 
ihres Umlandes. Auerbach 1976. S. 28. -18. 56 f, 75. 127 f und pass1111. 

' Staat<A München. HR Fasz. 511/ 30. 
StaatsA München. GR Fasz. 2347, Nr. 39. 
Autor des bekannten Werkes: Kurzgefaßte Geschichte der Herzoge von 
Bayern .... Regensburg 1767. 

" StadtA München. Steueramt 1038. Wohnungwerzeichnis 1762. 
' BSB. Cgrn 2999: , Rc1ß-Beschre1bung lhro Drrl: Churfürmn auß ßayrn etc. 

Vnter dem Nahmen emer Gräfin Von Sulzburg 111 das Baad nacher Emb, ohn­
we1th Coblcnz. Verfast 1m Jahr 1763.• - Auf letzter Seite 24: •Dieße Re1ßebe­
schre1bung hat Verfas<t, und mit 1e111er Hand geschrieben der churfrtl: Hof­
kammersekretär und Hofküchemchrciber Joseph Adam Ncunuller.• Über 
diesselbe R eise gibt es von Gehe1msekret.1r von Dell111g einen weiteren 
Bericht, der 11ch 1912 111 Privatbemz befunden hat und den Arthur ßa11ck11er 

m der •Altbayemchen Monatsschrift•. 11 /1912, S. 72-93, veröffentlicht hat. 
Beide Fassungen weichen voneinander ab: Neumüller beschreibt den Anfang 
der Rme und die Vorhut sowie kuriose Zwischenfalle amführlicher. während 
Dellmg die R.ückre11e genauer schildert. 
Fcrrl,/ I (wie Anm. 6), S. 624. 

4 P. La11re11ri11s Koch OSß : Die Brüder Hölzl, Maler aus D1etram12ell. ln: ßciträge 
zur Heunatforschung. Wilhelm Neu zum 70. Geburtstag (Bayerisches Landes­
amt für Denkmalpflege,Arbemheft 5-1). München 1991. S. 9-1-103. 
Kocl, 1991, Abb. 11 (Porträt Franz Jakob Weiß), Abb. 12-13 (Ehepaar Nepo­
muk und Susanna Emsele), Abb. 15 (Porträt Johann Castulus Zang111e1ster) 
sowie Abb. 16-17 (Ehepaar Anton und Maria Anna Brugmayr). 
Öl auf Le111\\,nd. 85 x 62 cm. uns1g111ert: 1111 Be111z des Verfassers. 
Franz Xaver Neumüller wirkte 1803-1805 am Rentamt Miesbach, war dann 
111 München tätig (Ferd,I 1, wie Anm. 6, S. 62-1), erhielt 1807 das Amt emes 
Kontrolleurs an der Kreiskasse des R.egenkreiscs mit Sitz zuerst in Straubing 
und dann in R.egensburg. wo er am 7.8.1855 starb; seine Frau Maria Katha­
rina Monika "" ihm am 5.12.1840 vorausgegangen. 

' * 5.3.1689, + 25.11.1766, 1 oo 1732, II oo 23.9.1735 Maria Rosma Atten­
kover.* 12.3. 1708, + 9.6. 1711. Tochter von Hofroßarzt Kaspar Attenkover 
(ca. 1618-1695). 
Abgebildet auch bei Sdiallerme,r 197 J (wie Anm. l},Abb. g. Die Bla<omerung 
des Wappens: Gev1erta Schild mit schwarzem Herzschild. darin ein quadrati­
sches silbernes Schloß mit zwei spitzen Türmen, 111 Feld I und -1 auf weiß ein 
von drei roten Rosen begleiteter blauer Sparren; in Feld 2 und 3 auf schwarz 
ein gekrönter, einwän, gekehrter doppelschwe1figer goldener Löwe 1111t sechs­
eckigem goldenen Stern in den Pranken. 

Anschrift des Verfassers: 
Josef H. ßiller. lsmanmger Straße 78 1. 81675 München 

Rudi Träger zum 7 5. Geburtstag 
Vo11 Dr. A lois Ka111111er111eier 

Ja, es gibt sie noch - auch in Zeiten des »erweiterten Kunst­
begriffs<< - die alten , klassischen Tafelbildmaler, und Rudi Trö­
ger gehört dazu. Wer aber ist Rudi Tröger? 

A nfänge 

1929, am 12. Oktober, im oberfränkischen Marktleuthen an 
der Eger als Sohn eines Porzellanmalers - >>der immer so g111 
11ach Balsa111terpe11ti11 gerochen hat<< - geboren, hatte er die 
Begegnung mit einem Berliner Maler namens Beindorf, den 
es nach dem Krieg nach Marktleuthen verschlagen hatte. 
Dieser erkannte das Maitalent des damaligen Gemeindever­
waltungsangestellten, forderte es und empfahl ihm schließ­
lich, sich an der Akademie der Bildenden Künste in München 
zu bewerben. Dies tat er denn auch, und zwar mit Erfolg, 
und so kam er, ausgestattet mit einem monatlichen Salär von 
40 DM (von der Gemeinde) und 100 DM R eisegeld (von der 
Gewerkschaft), 1949 nach München. Er wurde Schüler von 
Hans Gött und Erich Gierte. 
Ein Stipendium ermöglichte ihm einen vierw·öchigen R eise­
aufenthalt in Italien, ein weiteres bescherte ihm 1000 DM -
»ei11 Vermöge,,!« An der Akademie lernte er auch ein Fräulein 
Klara Weghofer kennen, die sich vor allem als Stoffentwerfe­
rin profilierte und später eine Frau wurde. 
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Hochsc/1111/ehrer 
1957 beendete er sein Studium. Zehn Jahre päter wurde er 
als Professor an die Akademie berufen, an der er bis zu seiner 
Pensionierung 1992 als Hochschullehrer tätig blieb. Seine 
Schüler lobten neben seiner Geduld, vor allem die Toleranz 
gegenüber anderen künstlerischen Meinungen und Auffas­
sungen . Die Bayerische Akademie der Schönen Künste berief 
ihn 1977 zu ihrem ordentlichen Mitglied. 1975 zog er nach 
Westerholzhausen bei lndersdorf, wo er seither »mit zwei 
Katze11 1111d ei11er Fra11« in einem ehemaligen Schulhaus in 
idyllischer Z urückgezogenheit lebt. Soweit zum Menschen 
Tröger. 

Kii11stler 

Der Künstler Tröger ist gleichermaßen bedeutend als Zeich­
ner und als Maler. Thematisch dreht sich alles um den Men­
schen und um die Natur,seiner großen Lehrmeisterin. In sei­
nen Zeichnungen entwickelt sich ganz allmählich aus einem 
zarten Gespinst von Strichen Ko nkretes: Figürliches, Land­
schaft, Stillleben - oftmals mehrdeutig, immer aber geheim­
nisvoll. 
Als Maler ist Tröger schwer einzuordnen - völlig eigenstän­
dig - ebenbürtig großen Vorbildern wie James Ensor, Oscar 
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